


Social Relations Parents 

boJrsclhm1gsprc)jeikt über die "Lebenssituationen 
~,-..... ,~- .. Kind u. a. nach ihren 
tiezlel1UJl1gc~n und familialen r:..ut.l)',<>u~...-u 

bezlelmn.g~;!m~lS\~, die bis 16 

ahJrnehirmn.g sowie Schichtunterschiede 
Anzahl und Qualität von Beziehungen deutlich. Die von den Eltern selbst vorgenommenen subjektiven 

Beziehungen signifikante Zusammenhänge 
ZuJned(~nt1e1tmit den Kontakten . .ru'"'"''·u'-'''" hptt·,~rhtPt enlkriüte~n 

pa·usc:hale These einer "Isolation der 

act1v1t1es, obvious domrnm1ce 
and fathers and by sociallocation of the families. Overall, 

but significant interrelations do exist between their number, 
satisfaction. Overall, these results contradict the often stated of 
in our times. 

der U.Hfo'..V'-.H''"-HvH UV.LH~'.'-Vi;;"i'V 

tionstheoretischen 
Familie als Institution eine Art 
schaft Man kann ferner der 

vorab die 

I. KoEBBEL maßgeblich beteiligt. -Ein Bericht über 
der ZSE erschienen LöscHER & PAPE, 1982). Über die au~~errten1e 
die Stichprobe die Nr. 7 sowie 
im ARBEITSBERICHT Nr. 9 <>h<~Prlrnr'lrt 

ZSE, 4. Jg. 19R4, H. 1 
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zwischen 

folgenden wir Projekt anfze\1\randte 
nen Arten sozialer Kontakte der Familien dar und 
referieren wir die Befunde: Zunächst bieten eine quantitative Dann differenzieren 
wir die Kontakte nach sozialen Situationen bzw. Aufgaben und berichten, welche Lusarmrtenträ111ge 
zwischen Gegebenheiten und sozialen Kontakten wir zu ermitteln vermochten. 
schließt sich Bezug zu den und der Beziehunge;n 
diskutieren wir die theoretischen und die praktischen Hl!VH"-a•.•v'''"'u 

2. 

Das 

Informationen über soziale wa,"""'''"''"''r"''"' 

bestehen 

die Form eines Interviews nahe. Mehr noch als 
bei einem an des 
Persönlichkeitsschutzes zu be<lentKen. es doch nicht nur um Informationen über 

solche über Dritte. die L..l' ... d ... "~'·"'u 

Bei der or:sctmrLgsms>tnimentes stützten wir uns einerseits auf die 
Literatur über die r+r>.-<Or>hnnn ",::JVd~J.Q.J.v.L Netzwerke" BoTT 
1971; insbesondere MITCHELL 
BRASSARD aus der für die sozialer Lß ...... .u ..... dH •• U!;;~'-'H 

andererseits auf Vorlagen des schwedischen und des ameri­
kanischen Teams im internationalen Projektverbund, die beide dieser Thematik 
besondere Aufmerksamkeit mit einer wegen der Verbindung 
mit Ausrichtung. 

Das Interview beginnt mit der Frage nach Personen außerhalb des Haushaltes, die für die Eltern "in 
irgenc:leil1er Weise" sind, wobei die Definition von "wichtig" den Eltern im einzelnen selbst 
üb~~rl<:tsse~n bleibt. Es also nicht um alle Kontakte, sondern um Beziehungen, die eine gewisse 
Bedeutsamkeit besitzen und damit über Begegnungen hinausgehen. 

Um die ~u.1Lacunu1~; Ko1nt<lktper·soJ11en zu erleichtern, werden im Interview nacheinander 
Leber1sbere:icble amH;soroc:hen: die Nachbarschaft, die Verwandtschaft, der Arbeitsplatz, 

sowie der Freundschaft und Bekanntschaft. Zum genannten 
Personenkreis erfragt, woher man sich kennt bzw. wie man miteinander verwandt ist. 

Nach der der Personen des werden die Inhalte der Kontakte anhand von 
zehn Situationen thematisiert, die sich auf familiale Aufgaben und Interessen beziehen. Die Eltern sollen 
jeweils diejenigen Kontaktpersonen nennen, die sie in den einzelnen Situationen ansprechen. So wird 
gefragt, welche der genannten gelegentlich auf das Kind aufpassen, wer bei Krankheit 
eines Familienmitglieds hilft, mit wem man Themen der Kindererziehung bespricht, von wem man sich 
Dinge des Bedarfs ausleiht, wer bei einer finanziellen Notlage der Familie einspringen würde, 
an wen man mit ganz persönlichen Problemen wendet, mit wem man Themen der Arbeit bespricht, 
mit wem zusammen man Sport treibt, mit wem ein Hobby ausübt und schließlich, mit welchen Personen 
man in der Freizeit etwas unternimmt oder einfach so zusammen ist. Zusätzlich werden die Eltern noch 
um und Bewertungen ihrer Kontakte gebeten. 

"K o ntaktinhalte" 
Interviews über die sozialen l::lez1ehm11g<:~n 
behandelt, deren Analyse 

Erle11chtenmg der technischen JJu'''AuuJ!H 

von Fragebogen und Listen in verschiedenen 
deutliche, textbegleitende lnt."r"'pu,rpr_ 

Interview so handhabbar wie möglich zu machen. 

2.2 

ein Interview über den 

ein Interview 
Kindes. 

das 

Die Auswahl der Familien, die an den Befragungen des teilnahmen, richtete sich nach 
folgenden Kriterien (s. ARBEITSBERICHT Nr. 7, S. 2-8): 

Die Kinder mußten zwischen dem 1. März 1974 und dem 30. 1975 geboren sein, waren also 
zur Zeit der über soziale zwischen viereinhalb und sechs Jahre alt. 

- Für die Analyse der Nutzung und Bewertung der Elternbriefe wurden je zur Hälfte En1PfänJ2:er 
Nicht-Empfänger dieser Briefe ausgewählt. Da in Konstanz die Elternbriefe von arrttli1chE~n 
verteilt werden und somit fast alle Eltern erreichen, wurde mit Mannheim die nächste 
ausgesucht, in der die Elternbriefe nicht verschickt werden. Außerdem befindet sich in ln,uu!llc::uu 

Zentrum für Meinungen und Analysen 
Feldphasen eine enge Zusammenarbeit bestand. 

Städten wurden die Familien aus verschiedenen St::1dtvierte!n 
die unterscheidbare sollen. 

vier Stadtviertel bestimmt, die sich relevanter Merkmale 
Sclhicht2:ugeh•örigkl~it und Anzahl der Kinder unter fünf Jahren, 
der Ausländer an der u. a. voneinander unterscheiden. Wahl von 
Mannheim als zweiter Erhebungsstadt neben Konstanz konnten mehr sozial und wirtschaftlich 
schlechter gestellte Familien aufgesucht werden, die in den Konstanzer Stadtvierteln vertreten 
waren. 

Stadtviertel je zur Hälfte aus Familien mit einem Mädchen und 
Familien mit einem Jungen. 

7 Über die Kontakte des Kindes zu Sp1elkmneraclen 
1982). 



zur 

Eine erste 

von ein 
Nachbarn und Freunden., Anzahl von Män.n.ern und 

und andere. Daten können verschiedene statistische Kennwerte 
berechnet werden. 

aus beiden 

die 
tse:zie~hulngski~ei~;e nach Personen aus verschiedenen Lebens­

indem wir die durchschnittliche Anzahl und die 

x 

abs 
% 

Verwandte 

% 

Nachbarn 

abs 
% 

Freunde 

% 

% 

8 

1621 1282 
100 100 

4,5 4,8 
2,7 2,8 

726 
44,8 

1,6 
2,4 2,0 

0-22 
274 194 191 

15,2 14,7 

2,9 
2,9 3,2 2,5 

0-21 
468 384 

28,9 22,8 
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auch im weiteren Sinne bezeichnen, <C ~ ~ Q.) :::: 
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auf welche der Personen ihres sie "'Cl fr fr '--"' N 

konkreter Inhalte als Auswahl wichtiger Personen ::::~~ 
(lj (lj (lj 
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sie den Situationen können •n ,..-< N 0 \0 0 0 
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( vgl. 2.1). Die Situationen unterscheiden 
~~ ...C:...c: 

in ihrem Inhalt danach, in welchem u Q.) 

(/) ·-+-> N \0 0\ lf) \0 7 0 \0 
Ausmaß ein außenstehender Personen möglich, nötig oder wünschens- (lj ..... 

<:') <:') 0 :; ~w ,..-< 

sind aber so daß sie wesentliche familialen 
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Tabelle ~iß 
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Der Hilfe durch bei Aufgaben, die sich im Zusammenhang mit der und 
V CD Q) ..... 

"'Cl 0 .t;~ ,_, N ,..-< (f) 0 '" lf) 

soll mit den nachgegangen werden, ob und wenn welche ·~ V Q) tn N N !:'---_s..o CO-ci 7 
Kontaktpersonen gelegentlich auf das Kind wenn etwa die Eltern kurzfristig etwas zu c:: 

erledigen haben, und mit welchen Kontaktpersonen die Mütter und Väter sich über der -<t 
Q) ..... 

Gi ~ .; E 
Q.) c:: 

unterhalten. Mit diesen beiden Fragen sollen instrumentelle (direkte) und :::: Q) ' :::: 'Ü Q) ' :::: 
~I=: ,!;; Q) c:: (lj 

.;....> +-' Q) 
"'Cl ~ Q.) '§ ~ ............. ~ 

über Information oder Anregung wirksame Formen der Unterstützung bei der Erziehung und Betreuung ~ 
:::: (lj ,.Cl :::: .,... CD ~§~ :::: 

- Q) ~ :s: ...c: Q) Q) ,..O'"d § <:u N :::1 

~J: 
c:: ..... ..... u Q) ,.Cl- :::l Q) ~ ~ § II der Kinder ermittelt werden. 0 Q.) 

!l) (lj ..... ~~ 0~ Q) 

~ 0.. > z ~ <C Cf)~ 0.. 

9 Dies sind Ergebnisse einer die mit den Variablen Anzahl von Verwandten, von 
Nachbarn, Freunden und wurde, um die verschieden-
artige Zusammensetzung zu erfassen. 



würden, wenn die 
14% bzw. 10% ansprechen, andere Personen sind 



die ge.legenthc:he HPitrPr1ur1o des nur 3% der Mütter und Väter außerhalb der 
Familie zu haben, das Kind aufpaßt, wenn die Eltern z. B. etwas erledigen 

Alle anderen befragten Eltern haben mindestens eine Person, die sie in einer 
an~;Drectlen können. meisten sogar gleich 

erfüg1mg stehen. So geben die und Väter im Durchschnitt 
haben sogar fünf und mehr Personen zur Auswahl. 

Kontaktpersonen, mit denen kH1dc;rbez~::>f!:(~ne Themen erörtert werden. Der Durchschnitt liegt bei etwa 
vier Personen, die Variation ist hier 

Verfügung ständen. Bei den Müttern ist die Konzentration auf oder zwei Personen ganz '""'"c•nroiO"t· 

zwei der Mütter machen Angabe. 9% der Mütter und 16% der Väter 
der genannten Kontaktpersonen für diese Art von Hilfe in Frage käme. 

Beim Ausleihen von Dingen Situationen- die größte LLtnl,Cki1aiturtg 
ausgeübt. Ein Viertel der Eltern gibt niemanden an. Grund dafür könnte die schon erwähnte 
vorsichtige Haltung sein, die dem Ausleihen eingenommen wird. Hier niemanden zu 
nennen, muß nicht heißen, keine auch 
denkbar, daß die Eltern bewußt auf diese und eher einen in Kauf nehmen 
als sich etwas auszuborgen. Immerhin nennen aber doch die Mütter im zwei Personen in 
dieser Situation und die Väter sogar vier. Fast ein Drittel der Väter gibt fünf und mehr Kontaktpersonen 
an. mit denen eine solche Art Hilfe besteht. 

tzn,am:zellen .\'rl1w;iPn:ofrPit,>n der Familie 
7% der Mütter und 10% der Väter dieser Situation 

1-'Pr~r,nP•n ihres Beziehungskreises wenden. Hier wurde als Alternative einige Male die Bank 
genannt, die man einer solchen zuerst aufsuchen würde. den Müttern konzentriert sich die 
Zahl der Personen, die man in einer Notlage würde, deutlich auf ein oder zwei, 
die Väter im Durchschnitt drei Personen an. 

Wie viele Personen außerhalb der 
an:spricttt, denen man Sorgen oder <..:f"'lhnr1Prin1""' 1'"'n m11tte1ien 
unterschiedlich. Während nur 12% der 

ein Drittel, die bei 
Frage waren: "das mache mit mir allein aus" "das be~mred1e 

Mütter scheinen dagegen in höherem Maße das Bedürfnis zu haben, dem Ehemann noch weitere 
Personen zu kennen, zu denen vertrauensvolles Verhältnis besteht. Die Hälfte der Mütter nennt ein 
oder zwei, ein weiteres Viertel drei oder vier Die Väter, sofern sie jemanden angeben, 
nennen zumeist zwei oder drei Personen. 

Ge:genülber den scheinen Probleme der Arbeit nicht so sehr der Mitteilung bedürftig. 37% 
und die Hälfte der Väter geben keine Personen an, die sie bei um Rat 

fragen. Gründe hierfür können sein, daß solche Probleme kaum auftreten, was na1:ürJJch 
der Arbeit abhängt, oder daß man sie mit anderen Personen als mit den zuvor au:tgezäl1lt<~n, 
etwa mit Personen, mit denen man ausschließlich im Rahmen seiner zu tun hat und 
die man darüber hinaus nicht als für sich selbst wichtig erachtet. Werden bei dieser 
Frage genannt, konzentriert sich ihre Zahl bei Müttern wie bei Vätern auf ein bis zwei. 

Obwohl bei der Frage nach einer genannt 
werden, ist Zahl der Kontaktpersonen, mit denen zusammen man Fast die 
Hälfte aller Mütter und 41% der Väter niemanden an. treiben viele Eltern 

oder tun dies nur allein. Wahrscheinlich zählt man die Personen, mit denen Rahmen 
<..:nr.rt""'r"'''n~ zusammentrifft, aber auch meistens nicht über diesen Rahmen hinaus als zum 

tle:z1e:hungskr·e1s zugel1öl~H!. indem der andere als individuelle Person denn als 
an;~es,ehc~n wird. 

0 s 
0 s 
0 s 
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antworten, in denen eigene Verantwortlich- und Zuständigkeiten angesprochen 

Welche Rolle Sozialvariablen bei der I'JP,nn11na 

der Art der an:l!eS~Prl:)dlenlen 
quantitative sozialer tleZlehung(~n 
außer acht gelassen werden. Der quantit<lti\re 
verschieden stark zum Tragen, 

als andere 

ertug1mg steht, 
Hilfe vorhanden, 

Allgemeiner kann man auch 
betreuen, mehr Ressourcen die 

enugtmg haben als 

zu Fall verschieden. 

Zusätzlich 
während des Interviews auch !letletEm 

auf "~--'"L''"'A''" 
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Einschätzung der Kontakte steigt. Sie sagen allerdings nichts über Bedingtheit 
von Kontakten und aus. Einerseits wird die generelle Bewertung von Beziehungen als 

sicherlich dazu führen, viele Kontakte und Andererseits kann das 
orJJ,anclen:sem zahlreicher Kontakte diese auch 

obt:~ril<:i.ch.llch oder unbedeutend auch einem 
der Tendenz, daß in unserer Gesellschaft die 

Lu~·calJlUl)', erscheint. 

aw:emezntm Einschätzung ihrer Kontakte 
sollte und Vätern oder 

Prrmn.rlPn damit war die Frage, ob eventuell mehr Kontakte oder andere Arten 

Für die Mütter ist die der Personen, die das Kind betreuen, mit denen sie sich über 
K.111de:rerzwhm1g unterhalten, mit denen man Persönliches besprechen kann und mit denen man in der 
Freizeit etwas unternimmt, von für ihre Zufriedenheit oder Einschätzung 
ihrer Kontakte. Bei den Vätern mit der Zahl der die sich an 

oder ausreichen. 

Drittel der Eltern 
Kontakte 

an Kontakten 

ihren Kontakten sehr 
und ein 

daß ihre Kontakte ganz 

aber doch der Mütter und 
Kontakte oder andere von 

Kontakten der Wunsch nach mehr Kontak-
der oft noch nach bestimmten Inhalten wird. So würden es z. B. nicht 

""'''"""y"' Eltern mit mehr Familien Kontakt zu deren Kinder im 
g1E;Icr1en oder ähnlichen Alter sind wie ihr Kind. 

Solche Kontaktwünsche werden relativ unabhängig von der Zahl der bereits 
bestehenden wenn man diese nach Situationen differenziert. 
Es lassen sich nur schwache die sich auf die 
Daten der Mütter beschränken. So so eher Wünsche 

~".. ........................ ~~Personen sind die .Ld.U"'"H•:tlL.ulJl~'-'·11 
mit den Kontaktwünschen. 

daß um so eher Wünsche nach Kontakten 
unzufriedener die Eltern mit ihren Kontakten 

denn bei ihnen lassen sich diese LtLsamrneJtlh::m~!e 
"''"''.,..,"""'.,. LU.UHA-<'-•H die Väter mit der U,-,,.;.,,..,",,"'""'~nn~-h, 

ausreichend ihnen die Hilfe ""'""'~"h"""t 
VV.'-"-'-'.UH.UVJLL, und je 

desto eher 

4. Diskussion 

umfassen. 
envmU1t.w::r.1.att in den sowohl was Anteil an den 

Kontakten als auch ihre Aktivität in den einzelnen Situationen betrifft. 
daß für die familialer auf Personen außerhalb der 

Familie werden kann und auch wird. Sie machen darüber 
Geschlechtsdifferenzen in den Kontakten und ihrer sowie Schicht-
unterschiede Zahl und 
Zufriedenheit mit den .JJ\.•Ll\,Ht.Hl~: ... u 

Personen. 

Bei der Analyse der Zahlen war uns immer bewußt, daß wir es nicht mit harten 
Daten etwa im Sinne von haben. 

von von den 
die ihnen zugemessen 
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